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Spitex-Chefin: «Jetzt muss sich im
Gesundheitswesen etwas verbessern»
ImAugust 2020wechselte Rosmarie Urichmitten in der Pandemie zur Spitex Region BruggAG. Ein Rückblick auf das erste Coronajahr.

Maja Reznicek

Dass sie Krankenschwester werden
wollte, das wusste Rosmarie Urich
schon früh. «Niemand aus meiner Fa-
milie hat in diesem Beruf gearbeitet,
trotzdemwar es fürmich immer klar»,
sagt die 54-Jährige. Der Gedanke des
HelfensundanderenMenschen«etwas
zurückzugeben» habe sie getrieben.
Damals ärgerte sich Urich, dass der
Start derAusbildungerst abErreichung
derVolljährigkeitmöglichwar.Mittler-
weile sieht die Möhlinerin es anders:
«Rückblickend gab es schon ab und zu
Situationen, die mich überfordert
haben.»

Heute wirkt Rosmarie Urich so, als
könnte sienichtsmehrausdemGleich-
gewicht bringen. Diese Fähigkeit kam
ihr unter anderem imAugust 2020 zu-
gute –begannUrich ihre Stelle als neue
Geschäftsführerin der Spitex Region
BruggAGdochmitten inderPandemie.
Es sei nicht einfach gewesen, den Be-
triebunddieMitarbeitendenunterEin-
haltung der Coronamassnahmen ken-
nenzu lernen.Trotzdemhat sichUrich
von Beginnwegwohlgefühlt.

Damalsgalt SpitexalsBerufsfeld
fürWiedereinsteigerinnen
Ihren Einstieg in die Spitex fand die
Fricktalerinbereits vor über 30 Jahren.
NachAbschlussderKrankenschwester-
ausbildung (AKP) 1988 am heutigen
Kantonsspital Baselland Liestal arbei-
tete Rosmarie Urich zwei Jahre im
Akutspital.Das sei abernichtdasgewe-
sen,was sie sichvorgestellt habe:«Der
durchgetaktete Spitalalltag und die re-
striktivenStrukturen – etwa,dass es für
alle um 7 Uhr Frühstück gibt, obwohl
gewisse Kunden dann erst schlafen
können – entsprachen mir nicht.» Per
Zufall kamsie zur Spitex inMöhlin.Da-
mals galt die Spitex gemäss Urich als
Berufsfeld für Wiedereinsteigerinnen
in den Beruf.

DochRosmarieUrichweiss dieOr-
ganisation zu schätzen:«Bei der Spitex
erlebtmandenKlienten in seinemUm-
feld, lernt seineGeschichteunddievie-
lenzusätzlichenFaktoren,die ebenfalls
dieGesundheit beeinflussen, kennen.»
Es sei wichtig, dass mit den Pflegebe-
dürftigengemeinsamdiebesteLösung
gefunden werde: «Im Spital wurde
manchmal über den Patienten hinweg
entschieden, bei der Spitex ist er der
Chef.»DasbenötigehäufigGeduldund
Menschenkenntnis, um Personen von
Massnahmen zu überzeugen, ohne sie
zu überrumpeln.

AlsUrich 1990 imFricktal begann,
sei dasnocheine«einfacheSpitex»ge-
wesen, vierFrauen,die eineGemeinde
versorgten. Im Gegensatz zu ihren
Arbeitskolleginnenwar sie vollzeitig tä-
tig.DasUnternehmensei dann schnell
gewachsen und Urich übernahm bald
dieLeitungdesTeams. 2015wurdedie
54-Jährige bei der Spitex Fricktal AG,
einemZusammenschlussvonsechsOr-
ganisationen, Geschäftsführerin – was
nicht nur Vorteile gehabt habe.

Mittlerweile istHälftedes
PersonalsgegenVirusgeimpft
WarRosmarieUrichbishernämlich im-
mer noch in der Pflege tätig gewesen,
ging das nun zeitlich nicht mehr. Die
Gespräche mit Klienten vermisse sie
schon ab und zu: «Manchmal, wenn
MitarbeitendeüberbesondereSituatio-
nen bei der Betreuung sprechen, frage
ich mich, was hätte ich da gemacht?»

Eskommenurnoch seltenvor, dass sie
im Arbeitsalltag mit Klienten in direk-
ten Kontakt komme. Wenn es gesche-
he, schätze sie es und rede gerne auch
mit anspruchsvollen Kunden. Mit
einem Mann hatte Urich regelmässig
telefonischen Kontakt. «Als die Spitex
damals an derGewerbeausstellung im
Fricktal teilnahm, kam er extra am
Standvorbei, umzu sehen,mitwemer
es da eigentlich immer zu tun hatte»,
sagt Urich lachend.

Anfang 2020 stand für die zweifa-
che Mutter eine berufliche Verände-
rungan:«Nachdemich fast 30 Jahre im
gleichenUmfeldgearbeitethabe,dach-
te ich, jetzt ist der richtige Augenblick,
noch einmal etwas Neues zu begin-
nen.»Trotzdem liege ihr «Wissen und
Herzblut» inder Spitex, deshalbwech-
selte Urich von der Spitex im Fricktal
zurSpitexRegionBruggAG.Diebeiden
Organisationen seien ähnlich aufge-
baut, und Urich könne ihr Know-how
einbringen.

Voller Vorfreude bereitete sich Urich
auf die neue Stelle vor. Doch die Pan-
demie kam dazwischen: «Im Fricktal
habe ich mich dann noch mal richtig
reingekniet. Als ich nach Brugg wech-
selte, lief das Coronaprogramm zum
Glück schon.» Die Krise hatte starken
Einfluss aufdieArbeit der Spitex: «Am
Anfang gab es Klienten, die aus Angst
vor einerAnsteckung ihrenTerminab-
gesagt haben.» Gerade das Thema
Kontakt sei ein besonders schwieriges
gewesen, man habe viele Kompromis-
se eingehenmüssen:«Teilweise ist das
Abstandhaltenbei derPflegearbeit un-
möglich, etwabeimDuscheneinerPer-
son.» Zudem gestalte sich der Aus-
tausch mit den Pflegebedürftigen mit
Maske sehr anstrengend. Glücklicher-
weisekamesgemässderGeschäftsfüh-
rerin bei den rund 140Mitarbeitenden
nur zu wenigen Coronafällen: «2020
wurden 72 Personen getestet, davon
waren lediglich sechs Resultate posi-
tiv.»Mittlerweile ist dieHälftedesPer-
sonals gegen das Virus geimpft.

Trotz Herausforderungen konnte
die Spitex Region Brugg AG im letzten
Jahr sohoheLeistungszahlenverzeich-
nen wie noch nie: Statt 68 300 wie im
Vorjahrwarenes70300geleistetePfle-
gestunden. Insbesondere bei den Auf-
trägenvonanderenSpitex-Organisatio-
nen fürPsychiatrie- undPalliativpflege
konnte zugelegtwerden: 9Prozent der
Erträge stammten aus diesen Leis-
tungskategorien, 2019 waren es noch
3Prozent. «Wir könnendasnichtwirk-
lich steuern.DieSpitexhatmitdenglei-
chenGemeindenzusammengearbeitet
und keine Gebietserweiterung er-
wirkt.»Man pflege aber eine enge Zu-
sammenarbeit zu anderen Spitexorga-
nisationen, deren Fachpersonen und
Klienten man vor allem berate. Urich

ergänzt: «Der Bereich Psychiatrie
boomt extrem.Ob es da einen Zusam-
menhangmitderPandemiegibt, ist un-
klar.» Ebenfalls nahmen seit 2013 die
PflegestundenbeiderAltersgruppevon
20- bis 64-Jährigen am stärksten zu.
Die Brugger Organisation sei bekannt
dafür, auf die Behandlungspflege
spezialisiert zu seinundüber sehrkom-
petentes Personal zu verfügen, das
auchMenschen inkomplexenSituatio-
nen,beideneneineaufwendigeVersor-
gung nötig ist, betreuen könne.

Insgesamt hat die Spitex Region
Brugg AG die Krise laut Urich gut ge-
managt. Im Coronajahr 2020 konnte
der erwirtschaftete Betrag gegenüber
2019nichtnurgehalten, sondern sogar
um 2 Prozent auf 5,1 Mio. Franken ge-
steigert werden. Es sei sehr schwierig
einzuschätzen gewesen, was die Pan-
demie mit sich bringen würde: «Wir
hatten Einbussen im März und April,
weil wir bewusst die Klienteneinsätze
reduzierten, umallenfalls Spitäler ent-

lasten zu können.» Das sei aber nicht
nötig geworden.

ManchePflegefachfrauen fühlen
sichwie«halbeSekretärinnen»
Rückblickend musste Rosmarie Urich
2020 so einige Projekte liegenlassen,
auch private: «MeinMannbetreibt ein
Fitnessstudio.Erhatteplötzlichvielwe-
niger Arbeit, ich bei der Spitex dafür
viel mehr.» Langsam ordne sich aber
alles, baldwill das Ehepaar wiedermit
Bike und Wohnmobil unterwegs sein.
MomentanübernimmtRosmarieUrich
noch mehrere Funktionen im Unter-
nehmen.Sohat siedie Interimsführung
bei den Finanzen und den Kerndiens-
ten inne. Es stehe einWechsel bei den
Geschäftsleitungsmitgliedern an.

Und imNovembergilt es,dienächs-
te Herausforderung zumeistern: «Wir
werden mit dem Verwaltungsrat und
der Geschäftsleitung die Strategie
überprüfen.» Der Fachkräftemangel
werde ein grosses Thema sein, ebenso
die Ausbildung der Jungen. «Man hat
währendCoronazwar fürdiePflegeap-
plaudiert, aber jetzt muss sich im Ge-
sundheitswesen etwas verbessern.»
Insbesondere die Optimierung der
Arbeitsbedingungen sieht Urich als
wichtig an.«Beispielsweise sagenman-
che Mitarbeitende sogar: Ich dachte,
ich hätte Pflegefachfrau gelernt, jetzt
bin ich eine halbe Sekretärin. Der ad-
ministrative Aufwand für Pflegende
muss sich reduzieren.»

Um sich beim Personal für seine
bisherigen Leistungen während der
Pandemie zu bedanken, hat die Spitex
Region Brugg AG denMitarbeitenden
2,5 zusätzliche Ferientage geschenkt.
Urich sagt: «Wenn wir schon nicht die
höchstenLöhnederBranchehaben, ist
dieWertschätzung umsowichtiger.»

Seit fast einem Jahr ist Rosmarie Urich nun Geschäftsführerin der Spitex Region Brugg AG. Bild: Britta Gut
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